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   MOORE

In den Tälern des Langenbachs und 
des Trubelsbachs – beide Bäche 
entspringen am Trubelsmattkopf 
unweit des Notschreis im Süd-
schwarzwald – findet der aufmerk-
same Wanderer entlang eines etwa 
fünf Kilometer langen Rundwegs 
zwischen artenreichen Allmend-
weiden ausgedehnte Feuchtbioto-
pe und Moore verschiedener Aus-
prägung. Die waldfreien Flächen 
im Langenbachtal sind nahezu voll-
kommen vermoort oder besser: 
Hier liegt ein mächtiger Torfkör-
per, der durch menschliche Nut-
zung geprägt ist. 

An einer Stelle sieht man vom Weg aus 
eine deutlich ausgeprägte Geländekan-
te, die einen Torfstich markiert. Man 

kann heute die Torfmächtigkeit des 
Hochmoors nur noch in etwa abschät-
zen, weil der Torfkörper sich infolge 
des Abbaus und des dadurch gestör-
ten Wasserhaushalts erheblich gesenkt 
hat. Gewerbsmäßiger Torfabbau wurde 
nachweislich bis kurz nach dem zwei-
ten Weltkrieg betrieben. Der Torf wur-
de in Gärtnereien, aber auch in Form 
von Torfbriketts zum Heizen genutzt. 
Eine kleine Hinweistafel erklärt die 
historische Nutzung und die aktuelle 
Situation. Der gestörte Wasserhaushalt 
zeigt sich an den großflächigen Zwerg-
strauchheiden mit Heidekraut und Hei-
delbeere, auch Draht-Schmiele und 
Pfeifengras deuten dies an. Nur noch 
an wenigen Stellen gedeiht die typische 
Moorvegetation. Es handelt sich um ein 
sogenanntes Übergangsmoor, weil so-
wohl Hochmoorarten wie Scheidiges 
Wollgras, Rundblättriger Sonnentau und 
Rosmarinheide vorkommen, aber auch 
Pflanzen der Niedermoore wie Schmal-
blättriges Wollgras, Braune Segge, Fie-
berklee und Blutauge wachsen – alle-
samt gefährdete Arten der Roten Liste.

Entlang des südlicheren Trubelsbachs 
sind ebenfalls Moore ausgebildet. Als 
Besonderheit gibt es hier verborgen 
ein sogenanntes „Kalkreiches Nie-
dermoor“, also eine Vermoorung mit 
zahlreichen Basenzeigern. Zu nen-
nen sind das Herzblatt oder auch das 
Gewöhnliche Fettkraut. Zum Schutz 
der extrem trittempfindlichen Moor-
vegetation im Naturschutzgebiet darf 
man aus gutem Grund die Wege nicht 
verlassen, dennoch kann man viele 
Pflanzen beobachten, denn viele der 
genannten Arten wachsen direkt am 
Wegesrand oder entlang kleiner, teil-
weise verwachsener Gräben.
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Die Staatliche Naturschutzverwaltung 
hat gemeinsam mit der Forstverwal-
tung und der Stadt Todtnau einen 
etwa fünf Kilometer langen Rundweg 
angelegt, entlang dessen die Nutzungs-
historie, aber vor allem auch die Rari-
täten aus Fauna und Flora beschrieben 
werden. Der Weg weist nur geringe 
Höhenunterschiede auf und verläuft 
auf dem Abschnitt vom Notschrei bis 
zum Campingplatz Muggenbrunn auf 
breiten Wegen, also auch für Kinder-
wagen geeignet. Von dort zurück zum 
Ausgangspunkt gegenüber dem Not-
schrei-Hotel, wo auch die Loipe „Schau-
inslandspur“ beginnt, läuft man auf na-
turbelassenen Pfaden.

  Die Wege nicht verlassen, bitte 
auch keine Pflanzen oder Tiere ent-
nehmen.

Naturschutzgebiet  
Langenbach-Trubelsbach
Moor- und Weidelandschaft am Notschrei
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Seit 2011 küren der Bund für Um-
welt und Naturschutz Deutschland 
und die Gesellschaft deutschspra-
chiger Odonatologen (Libellen-
kundler) gemeinsam eine der rund 
80 in Deutschland einheimischen 
Libellenarten zur Libelle des Jahres.

Im Jahr 2023 fiel die Wahl auf die Al-
pen-Smaragdlibelle (Somatochlora alpestris), 
die in Deutschland und in Baden-Würt-
temberg als vom Aussterben bedroht 
eingestuft ist. Mit rund fünf Zentime-
tern Körperlänge handelt es sich um 
eine Großlibelle mittlerer Größe, deren 
Körper durchgängig metallisch-schwarz 
gefärbt ist. Davon heben sich die sehr 
großen smaragdgrünen Augen farblich 
ab. Von anderen einheimischen Sma-
ragdlibellen ist die Art nur anhand von 
Details in Zeichnung, Flügelgeäder und 
Hinterleibsanhängen zu unterscheiden.

Die Alpen-Smaragdlibelle besiedelt 
ein riesiges, aber stark zersplittertes Ver-
breitungsgebiet, das sich von Skandina-
vien bis zum Ural und von Sibirien bis 
Japan und Nordkorea erstreckt. Hiervon 
stark isoliert kommt die Art in Mittel-
europa in den Hochlagen von Alpen 
und Karpaten, Sudeten, Bayerischem 
und Böhmerwald, Erz- und Fichtelge-

birge, Harz und Thüringer Wald sowie 
Vogesen und Schwarzwald vor. In Ba-
den-Württemberg ist sie ausschließlich 
auf die Schwarzwaldhochlagen über 
900 Höhenmeter beschränkt. Dabei lie-
gen die Schwerpunkte in den Mooren 
von Hotzenwald und Feldberggebiet im 
Südschwarzwald und in den Grinden 
des Nordschwarzwalds. Die früheren 
Fundorte im Mittleren Schwarzwald sind 
dagegen seit über 30 Jahren unbestätigt, 
die ehemaligen Populationen wahr-
scheinlich erloschen. 

EINE LIBELLE DER HOCHLAGEN 
In den Mooren und Feuchtheiden des 
Schwarzwalds pflanzt sich diese Libel-
lenart in Moorschlenken oder kleinen 
Kolken von häufig weniger als einem 
Quadratmeter Fläche und weniger als 
einem halben Meter Tiefe fort, die im 
Sommer kurzzeitig austrocknen kön-
nen. Die im Wasser lebenden Larven 
benötigen zwei bis vier Jahre, um ihre 
Entwicklung zu vollenden und die 
Metamorphose zur Libelle zu vollzie-
hen. Eine kurzzeitige Austrocknung 
ihrer Entwicklungsgewässer ist für die 
Alpen-Smaragdlibelle durchaus vorteil-
haft, weil es die Besiedlung durch ande-
re Gewässerorganismen verhindert, die 
als Räuber ihre Larven fressen würden. 
Die Larven der Alpen-Smaragdlibelle 
verkriechen sich beim Austrocknen des 

Gewässers in Trockenrisse oder unter 
Torfmoospolster, die eine gewisse 
Restfeuchte bewahren. Allerdings stößt 
auch die Trockentoleranz der Smaragd-
libellen-Larven an ihre Grenzen, wenn 
die Gewässer zu lange trocken liegen; 
die Larven gehen dann ein. 

ERHÖHTE GEFAHR DURCH
TEMPERATURANSTIEG
Im Zuge des Klimawandels lagen bei-
spielsweise auf den Grinden des Nord-
schwarzwalds viele Gewässer bereits im 
Frühsommer 2023 für mehrere Wochen 
komplett trocken und die Art blieb dort 
aktuell unbestätigt. Ihr ausschließliches 
Vorkommen in den höchsten Lagen 
der Mittelgebirge lässt darüber hinaus 
vermuten, dass sie auch bezüglich der 
Temperaturen an ihre Grenzen stößt; in 
den Mittelgebirgen besteht keine Mög-
lichkeit in höhere Lagen auszuweichen. 
Wo die Populationen einmal erloschen 
sind, ist die Chance einer Wiederbesied-
lung aufgrund der weiten räumlichen 
Entfernung noch bestehender Popu-
lationen und der geringen Individuen-
zahlen sehr unwahrscheinlich. Um die 
wenigen Bestände der Art im Schwarz-
wald zu erhalten, kann durch leichte 
Eintiefung bestehender Kleinstgewässer 
mit dem Spaten die Dauer der Wasser-
führung verlängert und dadurch eine 
erfolgreiche Entwicklung der Larven 
ermöglicht werden. Darüber hinaus ist 
die Wiedervernässung von Mooren die 
beste Möglichkeit, die Fortpflanzungs-
gewässer der Alpen-Smaragdlibelle und 
anderer charakteristischer Moororganis-
men zu erhalten. 
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Vom Aussterben bedroht
Die Alpen-Smaragdlibelle im Schwarzwald

Männchen der Alpen-Smaragdlibelle aus dem Nordschwarzwald
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Moor im Langenbach-Tal, mit sichtbarer Abbruchkante des ehemaligen Torfstichs
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